ee ot 


Die Erzaͤhlerin und Anzeigerin | 
an der Weichfel und Drewenz. z 5 


AR Sonnabend, den 9. October 1830. 
— — —— ̃ . _—_ ;? 


Ueber Wichtigkeit und Bedeutung 
eines Wochenblatts. 


Ich weiß nicht welche Macht uns an dem Ort 
Se entzuͤckt, SR 

Wo wir das Licht der Welt zum erftenmal erblickt? 

Die Luft muß ſuͤßer ſein, die Sonne heitrer 

ſcheinen; - 

Es lacht uns heller Grin aus den bekannten 
Hainen, y 
Aus dem Codrus von v. Crone gt. 


D. edle, zu ſeiner Zeit allgemein gefeierte 
Dichter, der vor 73 Jahren dieſe Worte aus⸗ 
ſprach, iſt in unſern Tagen, wo faſt nur das 


[if 
yA A 555 
THRIVED TAHT 


uni a. 


= 2 A 


* 


Neue beachtet wird, beinahe vergeſſen; aber 
das Gefühl, das er ſchildert, lebt ewig ‚fort in 
der Bruſt des Menſchen; es iſt das Gefuͤhl 
der Heimathsliebe, was mehr oder minder 
eine zauberhafte Kraft uͤber das Gemuͤth aus⸗ 
uͤbt. Die Allgemeinheit dieſes ſtarken Gefuͤhls, 
feine Warme und Innigkeit, haben die Darſtellung 
deſſelben zu einem Lieblingsgegenſtande der gefei⸗ 
ertſten Dichter und Schriftſteller aller Nationen 
gemacht. Leicht hoffen wir Entſchuldigung un: 
ſerer Leſer zu finden, wenn wir bei dieſer Ge⸗ 
legenheit an eine bekannte Stelle unſers Dich⸗ 
terfürften Gothe erinnern, der feine von der 
Heimath getrennte Iphigenia zu Tauris, iw die 
ruͤhrenden Klagen ausbrechen laßt: 


. 
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Denn ach mich trennt das Meer von den Geliebten, 
Und an dem Ufer ſteh ich lange Tage 

Das Land der Griechen mit der Seele ſuchend; 

Und gegen meine Seufzer bringt die Welle 

Nur dumpfe Töne brauſend mir voruͤber; 

Weh dem, der fern von Eltern und Geſchwiſtern 
Ein einſam Leben fuͤhrt; ihm zehrt der Gram 

Das naͤchſte Gluͤck vor ſeinen Lippen weg. 

Ihm ſchwinden abwaͤrts immer die Gedanken 

Nach ſeines Vaters Hallen, wo die Sonne 

Zuerſt den Himmel vor ihm aufſchloß, wo 

Sich Mitgeborne ſpielend feſt und feſter 

Mit ſanften Banden an einander knuͤpften. 

Wenn es nicht unintereffant ſeyn dürfte, auf 
das Weſen und den Urſprung dieſes fo ſtarken 
und allgemeinen Gefühls zuruͤckzugehen, fo würz 
den wir bei genauerer Unterſuchung deſſelben 
vielleicht finden, daß das erſte und ſtaͤrkſte Ele⸗ 


ment deſſelben mehr phyſiſch als geiſtig, eine 


Art blinder Naturgewalt ſey. So wie die Pflanze 
und das Thier im Allgemeinen an gewiſſe liz 
matiſche und locale Verhältniffe gebunden er⸗ 
ſcheint, in derſelben Weiſe iſt auch der rohe 
und einfache Naturmenſch an ſeine Heimath ge— 
feſſelt. Daher iſt dieſe Anhaͤnglichkeit an die 
Heimath bei den roheſten Voͤlkern am ſtaͤrkſten, 


ſie koͤnnen die Entfernung davon gar nicht erz 


tragen, fie kraͤnkeln und ſterben wenn fie mit 
Gewalt derſelben entriſſen werden. Dieſe Naz 
turgewalt der Heimath äußert ſich unter den 
verſchledenſten Klimaten mit gleicher Staͤrke; 
bei den Polarvoͤlkern wie bei den Bewohnern 


der Urwälder Amerikas, und den Negervoͤlkern 


am Aequgtor. Selbſt bei gebildeten Nationen 
Mufert ſich die unter dem Namen Heimweh 
bekannte zerſtoͤtende Krankheit am heftigſten bei 
ſolchen, auf welche die klimatiſchen und lokalen 
Verhaͤltniſſe am ſtaͤrkſten einwirken, fo. z. B. 
del Bergoölkern, wie den Bergſehotten und 
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Schweizern. Je mehr aber die Volker aus dem 
rohen Naturſtande heraustreten und ſich geiftig 


ausbilden, deſto mehr werfen ſie den Zwang die⸗ 


ſer blinden Naturgewalt von ſich und erkennen 
die ganze Erde als gemeinſames Vaterland des 
Menſchengeſchlechts. Die vielfachen gemiſchten 
Empfindungen, welche das Gemüth des cultivir⸗ 
ten Menſchen in Anſpruch nehmen, drängen je⸗ 
nes einfache Naturgefuͤhl immer mehr zuruͤck. 
Man betrachtet nicht mehr das Leben in der 


Heimath als ein großes und unentbehrliches 


Gluck an und für ſich ſelbſt, ſondern man bez 
ruͤckſichtigt vielmehr die Art dieſes Lebens; man 
vergleicht die Heimath mit der Fremde; die 
vielfach verſchlungenen Verhaͤltniſſe des buͤrger— 
lichen Lebens umſpannen das Individuum; die 
Heimath dehnt ſich aus zum Vaterlande, deſ— 
ſen Grenzen nicht mehr klimatiſche Verhaͤltniſſe 
bedingen. Ja es giebt auch wohl Einzelne, die 
ſelbſt das Gefühl der Nationalität, welches zu: 
letzt mehr oder minder durch die Sprache ver⸗ 
mittelt erſcheint, von ſich werfen, ſich mit glei⸗ 
cher Leichtigkeit uͤberall heimiſch fuͤhlen. So 
zieht wohl mancher Sohn des Nordens, Italiens 
ſanften Himmel dem Vaterlande, mancher Euro⸗ 
paer Amerika Europa vor, und die Annehmlichkeit 
des Aufenthalts in einer großen Weltſtadt, wie Lon⸗ 
don und Paris, verwiſcht bei vielen das Gefuͤhl 
der Heimath. 5 

Es iſt nicht ohne Intereſſe zu betrachten, 
wie das Gefühl der Landsmannſchaft ſich unter 
gewiſſen Verhaͤltniſſen bald erweitert, bald ver 
engt. Ein Portugieſe und ein Ruſſe, die ſich 
in den Wuͤſten Afrikas als wiſſenſchaftliche Reiz 
fende traͤfen, wuͤrden ſich vielleicht als Euro⸗ 
paifche Landsleute traulich begrüßen; Perſonen 
aus den entlegenſten Provinzen Deutſchlands 
ſchließen ſich in Amerika als Landsleute bald 
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an einander ans Leute aus einer Proving, bie 
fich in einer entfernten kennen lernen, finden 
bald manche gemeinfchaftliche Beruͤhrungspunkte, 
da ſie zu Hauſe wahrſcheinlich einander fremd 
und gleichguͤltig geblieben waͤren. In der Hei— 
math ſelbſt ſchließen wir den Kreis immer en— 
ger, begrenzen ihn auf unſern Geburtsort und 
gehen endlich auf unſere Familie und das Va⸗ 
terhaus zuruͤck. 

Aber die Liebe zur Heimath hat auch ein 
gemuͤthliches Element; es feſſeln uns an ſie alle 
Erinnerungen der goldenen Tage unſerer Kind— 
heit und frohen Jugend; und wir ſind durch 


eine leichtverzeihliche Taͤuſchung der Einbildungs⸗ 


kraft nur zu geneigt, das friſche Lebensgefühl 
was uns in der Jugend durchſtroͤmt, auf die 
Heimath ſelbſt, als gleichſam deren Urſach und 
Quelle uͤberzutragen. Das Land, in dem wir 
unſere Jugend verlebt, das Haus, der Men: 
ſchenkreis in dem wir erwacht ſind zu Luſt 
und Schmerz, liegt unſern Herzen am nächſten. 
So hört und redet unſer Gefühl am liebſten 
die Sprache die uns zuerſt erklang; Ton und 
Ausdruck unſrer Provinz, unſern naͤchſten Um⸗ 
gebungen behalten einen unausſprechlichen Reiz, 
und weiter zurüdigehend finden wir, daß nicht nur 
eine jede Landſchaft und Stadt, ſondern jedes 
Haus und jeder Familienkreis ſeine beſondere 
und eigenthuͤmliche Weiſe hat, die erhoben und 
verklaͤrt durch die Erinnerungen der Jugend, in 
ſpätern Jahren, wie mit einem magiſchen Lichte 
umfloſſen ſich uns zeigt und uns immerfort an: 
zieht. Von dieſem Gefühle, von dieſer Art der 
Heimathsliebe wird ſich auch der gebildete Menſch 
weder losreißen wollen, noch wenn er es wollte 
ganz koͤnnen. 


beklemmendes Heimweh, ſondern als ein weh⸗ 
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Es erſcheint daſſelbe nicht mehr. 
als phyſiſch zerſtoͤrende Krankheit, als angftlich 


u 


muͤthiges, ſchmerzlich ſuͤßes Sehnen, das in 
reifern Jahren und bei ernſten Gemuͤthern leicht 
zu dem Gedanken an die ewige Heimath der 
Geiſter, nach vollendeter Pilgerfahrt auf Erden 
überführt. In dieſem Sinne laͤßt ein beliebter 
Sehriftſteller (Schilling in den Iguoranten) feis 
nen Helden, der nach manchen Verirrungen ſich 
auf den Weg zur Heimath macht, ſagen: „Du 
holder Stern der ohne Wandel glaͤnzt, du fehone 
Heimath nimm uns auf. Laß unſre Selbſt— 
ſucht in der Gruft vermodern, den bangen Klein— 
muth, wilde Leidenſchaft, die draͤngende Be— 
gterde, die Schlangen alle die das Herz zer— 
reißen, mit dieſem Herzen ſterben, und in der 
Wurde meiner Unſchuld mich als Kind zuruͤck 
an deinen Buſen kehren, du Vater, den kein 
Tod mir raubt.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


Die vierfache Entfúbrung. 
(Eine Novelle die nichts Neues enthält, von Erneſtine 
von Kroſigk.) 
(Fortſetzung.) 

Es iſt eine ganz alte Wahrheit, daß man den 
Werth einer Perſon oder Sache erſt dann recht ins 
nig ſchaͤtzt, wenn man ſie verloren hat; mithin war 
auch Don Pedro durch den Verluſt ſeiner Gattin ſo 
tief und wahrhaft betruͤbt worden, daß er allen Heili⸗ 
gen Spaniens (welches reichen Vorrath davon auf⸗ 
weiſen kann) feierlichſt gelobt hatte, nie wieder zu 
heirathen. Dies Gelübde hatte er um fo gewiſſen— 


hafter gehalten, da er fehon etwas mehr als aͤlt⸗ 


lich war, wie er feine Gemahlin heirathete, und 
ganz ohne Schmeichelei mußte er ſich ſagen, daß er 
in ſiebzehn Jahren, die ſeitdem verfloſſen, weder 
jünger noch liebenswuͤrdiger geworden fet. 

Es iſt nichts Neues, daß Gewohnheit zur au⸗ 
dern Natur wird. Don Pedro war daran gewoͤhnt, 


} 


ein ſchuldloſes weibliches Weſen zu quälen, und 
dieſe Gewohnheit war ihm ſo zur andern Natur ge⸗ 
worden, daß er es dem Himmel recht Dank wiſſen 
mußte, der ihm eine Tochter beſcheert hatte, wie 
ihre Mutter, Mariane genannt, und, wenn es moͤg⸗ 
lich war, ſchoͤner noch als dieſe. Neben einer blů⸗ 
henden Geſichtsfarbe (es waͤre nichts Neues, ſie 
mit Lilien und Roſen zu vergleichen; aber dies 
Gleichniß hat durch häufigen Gebrauch fehon fo viel 
an Werth verloren, als ein ehemals wichtiger Du— 
katen durch Wanderungen aus Wuchrerhand in 
Wuchrerhand) neben einer Geſtalt, die man nym⸗ 
phenhaft nennen koͤnnte, wenn dies heidnif che Attri⸗ 
but nicht auch ſchon über die Gebühr von chriſtli⸗ 
chen Schriftſtellern benutzt worden ware; kurz alfo 
neben jedem nur denkbaren Reiz des ſchoͤnſten weib⸗ 
lichen Geſchoͤpfs, hatte die gütige Natur Maria: 


nen mit einem Paar Augen beſchenkt, die nicht blos 


zum Sehen geſchaffen waren, wie fo. unendlich 
viele Augen, ſondern in deren fluͤchtigſtem Blick 
mehr Sinn, mehr gefuͤhlvoller Ausdruck lag, als 
in einer ſtundenlangen Rede. : 

Schon dtefe Augen allein würden, als Maz 
riane zum reizendſten Madchen aufbluͤhte, Urſach 
geweſen ſein, daß ein Heer von Anbetern täglich 
das Haus belagert haͤtte, wenn nicht Don Pedro 
der Gefahr dadurch vorgebeugt haͤtte, daß er dieſe 
leuchtenden Sonnen (wie ein arabiſcher Schrift⸗ 
ſteller fich ausdrücken würde) hinter einem dichten 
Schleier zu verhuͤllen befahl, welcher auch nicht 
ihrem kleinſten Strahl durchzudringen vergónnte. 

Ueberdies leuchteten erwaͤhnte Sonnen ihrer 
ſchoͤnen Beſitzerin zu keinem andern Ausgang, als in 
die Meſſe zur nachften Kirche, und dieſer Ausgang 
geſchah noch in Geſellſchaft einer Aufſeherin, die 
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zwar nichts weniger als fchöne, aber dafür deſto 
ſpaͤhendere Augen hatte. 
rianen zur duferfien Ergigung, ein Spaziergang 
im Garten erlaubt; allein, die Gartenmauern wa⸗ 
ren ſo hoch, als haͤtten ſie Luſt, mit dem babylo⸗ 


niſchen Thurm zu wetteifern; fie waren mit eine 
foͤrmigem, dunkeln Epheu behangen, wie ein Ster⸗ 


behaus mit ſchwarzem Tuch, und ſtarrer Tarus in 
Pyramiden, reichlich mit Spinnengewebe verſehn, 
war der faſt einzige Schmuck ſehnurgerade abge⸗ 


meßner Ganges fo daß ein ſolcher Luſtort die Bez 
haglichkeit eines ſechszehnjaͤhrigen Maͤdchens wohl 


nicht ſonderlich reizen konnte. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Miszelle 


Man hgt viel über die Bedeutung des Naz 
mens unſerer Vaterſtadt geſtritten und zum Bee 


lege der einen oder andern Etymologie (von 


„Thor“ oder „Thoren“; wobei man doch 


nicht weiß, wie daraus „Thorn“ geworden, 


iſt) manch albernes Hiſtörchen erſonnene 


Warum hat man das Nächfte überfehen? - 


Warum ſucht man erſt zu „Thorn“ ein ente 
ferntes Wurzelwort und leitet es nicht lieber von 


„Thorn“, der Altern deutſchen Form für 


„Thurn“ (Thurm) ab? : 

Thorn war die erſte Veſte, welche die Or⸗ 
densritter am rechten Weichſelufer anlegten, 
folglich auch wahrend der Zeit, da man ihr eiz 
nen Namen gab, die einzige. 
daher die ausſchließliche Benennung „Thurm“ 
d. h. Veſte erhalten. 
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: Verantwortlicher Redakteur: W. T. Loh de. Dru der Lohdeſchen Offizin. 


Allenfalls war Maz - 


Wohl konnte ſie 
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: Thorner öffentlicher Anzeiger 


Nez, Sonnabend den 9. October 1830, 
. + . . 
: Bermiet hung. 
Im Gafthofe zu Podgurz iſt die Schenkſtube nebſt einer Schenke vom 14, Okt. 
d. J. zu verpachten von : 
: v. Zafobielsfa 


‘ 3 Bekanntmachung. 


Die Inſertionen zum offentlichen Anzeiger werden für das Mittwochsblatt 
ay 9 


bis Dienſtag 2 Uhr, fuͤr das am Sonnabend erſcheinende Blatt bis Frei⸗ 
tag 2 Uhr Nachmittags angenommen; {pater eingereichte Anzeigen bleiben ſtets fuͤr 
das naͤchſte Blatt. ; Die Expedition der Thorunia. 


Angefommene Seen 
In den drei Kronen: 


Herr Kaufmann Berge aus Erfurt. Hr. Kaufmann Leuchs aus Nürnberg, 

Hr. v. Malenſch, Gutsbeſitzer aus Zembowo. Hr. Oeconom Heubach aus Tomic. 
Hr. Kaufmann Bohm aus Wroclawec. Hr. Lieutenant Barodalwig aus Glatz. 

| Hr. Oberfoͤrſter Schlundt aus Rudac bei Strasburg. Hr. Kaufmann Straus 


aus Berlin. Hr. Gutsbeſitzer Stawisbi aus Pohlen. Hr. Oberamtmann Maͤl⸗ 


| zell aus Likowo. : 
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